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den vermeiden. Nachdem beziffert 
werden konnte, welche Summe die 
Familie monatlich für die Finanzie-
rung des Altersheims benötigte, der 
Immobilienwert und das Umbaupo-
tenzial eruiert waren, einigten sich 
beide Parteien auf den Erhalt des 
Gebäudes, den schonenden Ausbau 
der Scheune zu Wohnraum sowie 
die Möglichkeit rückseitig Neubau-
ten zu errichten. Die Eigentümer-
schaft sah von einem Rekurs ab.
	 Bei grösseren Denkmalpflege
aufgaben wie Inventarerstellungen 
ganzer Ortschaften, Unterschutz-
stellungen von Siedlungen oder 
bei umfangreicheren Planungspro-
zessen können mit Hilfe der Me-
diation die Beteiligten früh in die 
Verfahren eingebunden werden. Es 
handelt sich dabei um ein proakti-
ves Vorgehen. Dabei erhalten alle 
am Mediationsprozess Beteiligten 
gleiches Gewicht und Handlungs-
spielraum. Bei einer grossen Anzahl 
von Beteiligten, beispielsweise 
der Bevölkerung einer Ortschaft, 
werden Stellvertreter und Stellver-
treterinnen bestimmt, die an der 
Mediation teilnehmen. In Form von 
Workshops werden die Mediations-
phasen durchlaufen. Zwischen den 
Vertretern und Vertreterinnen sowie 
der Bevölkerung finden jeweils in-
haltliche «Rückkopplungs»-Work-
shops statt, in denen über das in der 
Mediation Erreichte informiert und 
diskutiert wird. Schliesslich muss 
eine verbindliche Vereinbarung als 
Abschluss der Mediation formu-
liert werden, die rechtsverbindlich 
sein kann. Für diese komplexeren 
Verfahren sind Transparenz, eine 
professionelle Kommunikation so-
wie eine dem Verfahren gegenüber 
offene Haltung aller Beteiligten 
grundlegend.

Chancen, Grenzen und Risiken
Mediatoren und Mediatorinnen 
agieren oft im schwierigen Umfeld 
mit oftmals limitierter Einflussnah-
me. Grenzen werden ihnen durch 
zwei dominierende Einflussfaktoren 
gesetzt: die Verhandlungsbereit-
schaft der Parteien und die Ein-
haltung zwingenden Rechts, das 
keinen Ermessensspielraum zulässt. 
Die Chance der Mediation liegt da-
rin, dass die Involvierten ohne hohe 
Anwalts-, Verfahrens- und Gerichts-
kosten massgeschneiderte Lösun-
gen selbst und ohne zeitraubenden 
Verfahrensablauf finden. Im Gegen-
satz zu Gerichts- und Schiedsverfah-
ren kann die Mediation, wenn alle 
Beteiligten in das Verfahren einge-
willigt haben, begonnen und in der 
Situation angepassten und den Be-
dürfnissen entsprechenden Zeitab-
ständen durchgeführt werden. Das 
Verfahren ist relativ effizient. Ge-
mäss Angaben des Dachverbandes 
Mediation (SDM 2008) benötigen 
rund 79 Prozent der Verfahren zwi-
schen einer und sechs Sitzungen.4 

Die längste Dauer von durchschnitt-
lich sechs Sitzungen pro Verfahren 
fallen auf Mediationen im Bereich 
«öffentlicher Raum/Behörden/Um-
welt», was auf die Komplexität der 
Fälle und die Anzahl involvierter 
Parteien zurückzuführen ist. Für das 
Mediationsverfahren spricht weiter 
die Wahrung der Vertraulichkeit 
ohne imageschädigende «Schlamm-
schlachten». Das Risiko besteht im 
Scheitern der Mediation.
	

Die Mediation wird als kosten-
günstiges, effizientes Verfahren zur 
Konfliktlösung mit längerfristig an-
haltendem Ergebnis dem Gerichts-
verfahren zunehmend vorgezogen. 
Gerade im Themenbereich öffentli-
cher Raum beträgt ihre Erfolgsquo-
te 49 Prozent.5 Das bedeutet, dass 
dank der Mediation rund die Hälfte 
aller Gerichtsverfahren vermieden 
werden kann. Hinzu kommt, dass 
gegenwärtig die Bevölkerung zu-
nehmend mehr Transparenz bei der 
Umsetzung der öffentlichen Interes-
sen sowie aktives Mitspracherecht 
und Partizipation wünscht. Daher 
werden Mediationsverfahren ge-
rade in der Denkmalpflege und der 
Raumplanung immer wichtiger, um 
den gesetzlichen Auftrag möglichst 
effizient und einvernehmlich umset-
zen zu können. Dabei profitieren vor 
allem das zu erhaltene Objekt und 
nicht zuletzt das Image der Denk-
malpflege.

Kristina Kröger

www.vestigia.ch/angebot/mediation.html

4 Gemäss Umfrage des SDM von 2008. 
Vergleiche dazu: http://news.jobs.nzz.
ch/2013/01/28/arbeitswelt-mediationals-
mittel-zur-konfliktloesung

5 Gemäss Umfrage des SDM von 2008. 
Vergleich dazu: http://news.jobs.nzz.
ch/2013/01/28/arbeitswelt-mediationals-
mittel-zur-konfliktloesung/

Anlässlich der 20. Europäischen 
Tage des Denkmals 2013 hat das 
Bundesamt für Kultur BAK eine 
Broschüre vorgestellt, die alle 
Kulturgüter umfasst, an welchen 
sich der Bund innerhalb von 
vier Jahren mit einer Finanzhilfe 
beteiligt hat. Die Broschüre «Re-
staurieren, konservieren, präsen-
tieren. Bau- und Bodendenkmäler 
in der Schweiz, Finanzhilfen des 
Bundes 2008–2011» zeigt in Text, 
Zahlen und vor allem in Bildern 
481 Objekte und Massnahmen, für 
die ein Bundesbeitrag bewilligt 
wurde.
	

Im Bereich Heimatschutz und Denk-
malpflege gingen von 2008 bis 2011 
insgesamt 65,7 Millionen Franken 
an Bau- und Bodendenkmäler, mit 
weiteren 17,8 Millionen wurden 
Forschung, Aus- und Weiterbildung, 
Öffentlichkeitsarbeit sowie gesamt-
schweizerische Organisationen un-
terstützt. Die Publikation zeigt auf, 
weshalb Finanzhilfen des Bundes 
nötig sind und was damit erreicht 
werden kann.

Globalkredit an die Kantone 
im Rahmen von Programmverein-
barungen seit NFA
Seit der Einführung der Neugestal-
tung des Finanzausgleichs und der 
Aufgabenteilung zwischen Bund 
und Kantonen NFA im Jahr 2008 
leistet der Bund seine Unterstüt-

zungsbeiträge an Bau- und Boden-
denkmäler in der Regel global im 
Rahmen der vom Bundesamt für Kul-
tur mit den Kantonen ausgehandel-
ten Programmvereinbarungen. Das 
Parlament spricht zu diesem Zweck 
einen Rahmenkredit auf vier Jahre.
	 Die kantonalen und kommuna-
len Fachstellen sind für die Bezeich-
nung der Denkmäler in Inventaren 
und Verzeichnissen zuständig. Sie 
begleiten vor Ort die Restaurierung 
und Konservierung der Bau- und Bo-
dendenkmäler und erarbeiten eine 
wissenschaftliche Dokumentation 
der getroffenen Massnahmen. In 
der Auswahl der Bauten und Mass-
nahmen, für welche die Kantone ei-
nen Bundesbeitrag einsetzen, sind 
die Fachstellen frei. Die Höhe die-
ses Beitrags richtet sich nach der 

Bedeutung des Objekts und er kann 
ausbezahlt werden, wenn auch Kan-
ton und/oder Gemeinde sich finanzi-
ell am Vorhaben beteiligen.

Persönlichkeiten des 
öffentlichen Lebens präsentieren 
ihre Denkmäler
Als Einstieg in den Bericht präsen-
tieren fünf prominente Persönlich-
keiten ihre individuelle Wahl und 
Sicht auf ein Kulturdenkmal. Zum 
offiziellen Denkmal wird das per-
sönlich geschätzte Bauwerk aber 
erst durch die Anerkennung und 
Wertschätzung der Gesellschaft, die 
den Bauten kollektive Zeugenschaft 
und Erinnerungswert beimisst und 
deren Erhalt zu einem öffentlichen 
Interesse erklärt. In den Inventaren 
des Bundes und der Kantone mate-

Restaurieren,
konservieren, präsentieren
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Finanzhilfen nach Nutzungskategorie 
mit Anzahl unterstützter Objekte und 
Beitragsvolumen
Die 133 Wohnbauten der Kategorie 
«Wohnlich» bilden zusammen mit einem 
Teil Objekte der Kategorie «Ländlich» rund 
30 Prozent der insgesamt 481 durch den 
Bund unterstützten Objekte. Sie vereinigen 
auf sich rund 20 Prozent oder 13 Millionen 
Franken der Gesamtbeiträge in der Höhe 
von 65,7 Millionen. 159 Bauten der Katego-
rie «Religiös» stellen 33 Prozent der Anzahl 
unterstützter Objekte dar und beanspruchen 
rund 40 Prozent oder 26,2 Millionen Franken 
der Bundesfinanzhilfe. Anzahlmässig deut-
lich weniger Bauten mit industrieller und 
gewerblicher Nutzung («Produktiv») oder 
Schulen, Theater und Museen («Kulturell») 
sowie Cafés, Gasthöfe, Hotels («Gastlich») 
vereinigen zudem einen nur sehr kleinen 
Teil des Beitragsvolumens auf sich.

Der Nutzungstyp «Wohnbaute» ist natürlich 
sehr verbreitet und gerade Schlösser, 
Landsitze und andere herrschaftliche 
Wohnbauten werden relativ diskussionslos 
als Denkmäler wahrgenommen. Weniger 
etabliert ist die Feststellung, dass vermehrt 
auch das «petit patrimoine» mit beschei-
deneren Wohnhäusern oder Nutzbauten 
als materielle Zeugen einer umfassenden 
baulichen Erinnerung wichtig ist.

Sakrale Bauten und Anlagen übertreffen in 
Zahl und Beitragshöhe auf Bundesebene 
alle anderen Kategorien. Als sogenannt 
klassische Denkmäler sind sie zusammen 
mit Burgen und Schlössern nicht aus 
unserer gebauten Umgebung wegzudenken. 
Aber was wäre die Schweiz ohne Rathäuser, 
Brücken, Brunnen oder Bahnhofhallen als 
Infrastrukturbauten verschiedenster Art aus 
unterschiedlichen Zeitepochen der Katego-
rie «Öffentlich»?

Die Kategorie «Gruppiert» vereinigt 
namentlich Siedlungen und Wohnplätze, 
also grössere Ensembles und Baugruppen 
und beinhaltet bisher vor allem archäo-
logische Objekte. Dies erklärt auch die 
hohen Beiträge, da die öffentliche Hand für 
archäologische Massnahmen vollum-
fänglich aufkommen muss. In Zukunft ist 
zu erwarten, dass zum Beispiel auch heraus-
ragende Siedlungen der Moderne oder der 
Nachkriegszeit in ihrer Erhaltung vom Bund 
subsidiär unterstützt werden.

Features zu einzelnen Bau- und 
Bodendenkmälern unter speziel-
lem Blickwinkel
Im Anschluss an das Zahlenmate-
rial präsentieren dreizehn bunt ge-
mischte, kurze Texte mit Farbbildern 
einzelne Aspekte denkmalpflege-
rischen Handelns und archäologi-
scher Arbeitsweisen anhand von 
ebenso vielen Objekten in allen 
Landesteilen. Vorgestellt werden 
folgende Bau- und Bodendenkmä-
ler und Massnahmen: Die Kathe-
drale St. Ursen in Solothurn wird 
nach der Brandstiftung restauriert; 
im als «Grange sublime» bezeich-
neten Theaterbau aus Holz in Mé-
zières, Bezirk Gros de Vaud, sind 
der berüchtigte Hausschwamm zu 
bekämpfen sowie technik- und Ver-
waltungsräume neu zu konzipieren; 
in Zizers GR kommen bei Sondierun-
gen für eine Neubauplanung durch 
Zufall die Fundamente eines Kö-
nigshofs zum Vorschein; die vorerst 
dem Abbruch geweihten Fischer-
häuser in Romanshorn TG erwachen 
zu neuem Leben; in der ehemaligen 
Spinnerei Jenny in Niederurnen GL 
wird heute gearbeitet und gewohnt; 
hinter teilweise schlichten Fassa-
den verstecken sich in zahlreichen 
Treppenhäusern von La Chaux-de-
Fonds NE Landschaften und Blu-
menranken; die Zimmer eines Hotel-
baus der Moderne auf dem Monte 
Verità in Ascona TI finden zu ihrer 
originalen Farbigkeit zurück; im 
Berner Seeland wird in Studen der 
Hafen des römischen Petinesca mit 
den Überresten eines Damms und 
einer Brückenkonstruktion entdeckt; 
die Fenster der Kirche von Soubey 
JU werden mit einer Schutzvergla-
sung versehen; beim Bau des Park-
hauses Opéra in Zürich taucht eine 
Seeufersiedlung aus dem 5. bis 3. 
Jahrtausend aus der Vergangenheit 
auf; traditionelle Alphütten im Kan-

rialisiert sich in den aufgelisteten 
Bauten dieses öffentliche Interes-
se, das von den Fachstellen vertre-
ten wird.

Beiträge in Zahlen
Grafiken zeigen numerisch das fi-
nanzielle Engagement des Bundes 
auf. Hervorzuheben ist dabei ex-
emplarisch, dass 57 Prozent der 
gesamten Bundesbeiträge oder 37,5 
Millionen Franken an private Ei-
gentümerschaften gehen. Ohne die 
Liebe zum Objekt und den grossen 
finanziellen Einsatz der privaten 
Bauherrschaften könnten die Erhal-
tungsmassnahmen nicht durchge-
führt werden: Private tragen 58 Pro-
zent oder 115,8 Millionen Franken 
der denkmalpflegerisch relevanten, 
d.h. so genannt beitragsberech-
tigten Kosten selber; Beiträge von 
Bund und Kanton decken also nur 42 
Prozent dieser Kosten.

ton Freiburg erhalten neue Schin-
deldächer; und schliesslich wird 
der kostbare Paramentenschatz der 
Stadtkirche von Rheinfelden AG mit 
Chirurgennadeln restauriert.

Grosse Varietät der 481 
unterstützten Denkmäler in 
9 Nutzungskategorien
Im Anschluss an die Einzeldarstel-
lungen wird die Gesamtheit der 
unterstützten Kulturgüter in neun 
Kategorien entsprechend ihrer ur-
sprünglichen Nutzung – soweit be-
kannt – eingeteilt. Auf rund 40 Dop-
pelseiten ist jedes Beitragsobjekt 
auf einer Schweizerkarte verortet 
und mit einem Schwarzweissfoto 
abgebildet.

Brigitte Müller

Bestelladresse und Download
Die Publikation «Restaurieren, konservie-
ren, präsentieren. Bau- und Bodendenkmä-
ler in der Schweiz, Finanzhilfen des Bundes 
2008–2011» kann – solange vorrätig 
– beim Bundesamt für Kultur, Sektion Hei-
matschutz und Denkmalpflege, Hallwylstra-
sse 15, 3003 Bern, denkmalpflege@bak.
admin.ch, kostenlos bezogen werden.

Ein PDF der Broschüre ist auf der Website 
des Bundesamtes für Kultur aufgeschaltet: 
www.bak.admin.ch/report_2008-2011


